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Bopest WITH Apkıuna 


Mythen und Legenden werden nach den Methoden, Kriterien und 
Begriffen der Wissenschaft nicht als faktisch real akzeptiert. 

Sie werden entweder als imaginäre Geschichten betrachtet, die der 
Gesellschaft rituelle und moralische Lehren sowie kulturelle 
Unterhaltung bieten sollen, oder als fiktionalisierte und symbolische 
Berichte über antike Ereignisse, deren ursprünglicher Charakter und 
Umstände teilweise in Vergessenheit geraten sind. 


Die euhemeristische Denkschule (benannt nach dem griechischen 
Mythographen Euhemerus aus dem 4. Jahrhundert, in 
Übereinstimmung mit dem skeptischen Ansatz der kyrenischen 
Philosophen) betrachtet Götter und übernatürliche Wesen als 
neuzeitliche Darstellungen historischer menschlicher Figuren, die im 
Laufe von Jahrhunderten oder Jahrtausenden mit göttlichen oder 
heroischen übermenschlichen Eigenschaften ausgestattet wurden. 
Obwohl diese sozio-historischen Interpretationen in vielen, wenn nicht in 
allen Fällen gerechtfertigt sind, gibt es auch Grund, eine andere Lesart 
dieser Geschichten in Betracht zu ziehen, ohne den zuvor 
beschriebenen Exegesen vorzugreifen. 


Das wäre die unvoreingenommene, objektive Methode, die die 
Beschreibungen und Ereignisse, von denen in der Mythologie berichtet 
wird, betrachtet und prüft, inwieweit sie sich auf aktuelle oder jüngste 
Ereignisse beziehen könnten, für die wir wissenschaftlich zulässige 
Beweise haben. 


Erich von Däniken ist vielleicht der bekannteste Forscher und Autor, der 
sich dieser Aufgabe angenommen hat, obwohl viele seiner 
Interpretationen, die so kühn sind, dass sie am Rande der Spekulation 
liegen, unter den etablierten Wissenschaftlern umstritten sind und oft 
rundweg abgelehnt werden. 


Da Mythen und Legenden bekanntlich auf verschiedenen Ebenen lesbar 
sind, von der wörtlichen bis zur psychologischen und metaphysischen, 
nicht zu vergessen die historische Dimension, erweisen wir diesen alten 
Überlieferungen keinen Bärendienst, wenn wir sie grundsätzlich als 
glaubwürdige Berichte über tatsächliche Geschehnisse akzeptieren, 
auch wenn im Laufe der Zeit natürlich literarische Ausschmückungen 
und unvermeidliche Ungenauigkeiten eingefügt wurden. 

Was sind die Faktoren, die es Iohnenswert und sogar notwendig 
machen, diese sachliche, unvoreingenommene Sichtweise 
einzunehmen? 


Erstens haben sich die traditionellen indischen Systeme der 
Kosmogonie, Metaphysik und Kosmologie über viele Jahrhunderte, 
wenn nicht Jahrtausende hinweg herausgebildet und wurden in 
mehreren Zivilisationen innerhalb des größeren indischen 
Einflussgebiets als sachlich und korrekt angesehen. Sie werden immer 
noch respektiert und sind einflussreich im Land, in den angrenzenden 
Gebieten und zunehmend auch in Regionen der Welt, in denen 
verschiedene Aspekte der hinduistisch-buddhistischen Kultur wie Yoga 
und religiöse Praktiken bekannt und befolgt werden. Andererseits 
unterstützen neuere wissenschaftliche Entdeckungen tendenziell einige 
der Schlussfolgerungen und Beobachtungen, die in vielen der indischen 
philosophischen und technischen Texte festgehalten sind. Zweitens 
finden viele wiederholt beobachtete und wissenschaftlich bestätigte 
Phänomene nach den heutigen wissenschaftlichen Grundsätzen und 
Theorien keine befriedigende Erklärung, während sie in der 
traditionellen indischen Kosmologie ihren Platz haben. 


Daher kann es nützlich oder sogar notwendig sein, den in den 
vedischen und puranischen Texten dargestellten Kosmos neu zu 
betrachten, um einige rätselhafte Aspekte der universellen Realität, mit 
der wir konfrontiert sind, zu verstehen. 


Raum und Zeit 

Die "moderne" Wissenschaft entwickelte sich unter dem Einfluss der 
materialistischen Rationalität, die ihre Grundsätze teilweise aus dem 
"Rasiermesser" des mittelalterlichen Theologen Wilhelm von 
Ockham ableitete. 


Eine Auswirkung dieser Haltung ist, dass die (westliche) 
wissenschaftliche Astronomie in Bezug auf ihre Annahmen über Raum 
und Zeit vom kleinsten gemeinsamen Nenner ausging und zunächst die 
alten indischen Chronologien verwarf, die sie als abwegig unplausibel 
ansah, insbesondere im Vergleich zu den hebräischen biblischen 
Aufzeichnungen, die die Erschaffung des Universums auf lediglich 
sechs Jahrtausende (4004 v. Chr.) datieren. 


Im 19. Jahrhundert waren die Astronomen mit ihren kosmologischen 
Schätzungen noch sehr zurückhaltend, und nur wenige Visionäre wie 
der Astronom Camille Flammarion wagten es, das Universum als 
möglicherweise unendlich oder zumindest unvorstellbar groß 
darzustellen. 


Nur widerwillig gaben seine Nachfolger zu, dass die Milchstraße eine 
Galaxie mit Milliarden von Sternen ist, und es dauerte noch länger, bis 
man erkannte, dass sie nur eine von vielen ähnlichen oder größeren 
Galaxien ist. 

Auch die Zeitskala ließ sich in den Köpfen der Wissenschaftler nicht 
ohne weiteres erweitern. 

Daher sind die Größenordnungen der... 


-Yugas 
-Devavatsaras 
-Caturyugas 
-Devavatsaras 
-Mahayugas 
-Manvantaras 
-Kalpas 


... der indischen Schriften, die Billionen von Sonnenjahren umfassen, 
praktisch jenseits ihres intellektuellen Fassungsvermögens geblieben, 
bis die Fortschritte in der Teleskopie und der astrophysikalischen 
Beobachtung in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts sie 
allmählich mit der Tatsache versöhnten, dass das Universum nicht nur 
größer ist, als wir es uns vorstellen, sondern möglicherweise auch 
größer, als wir es uns jemals vorstellen oder messen können. 


Im Lichte der Wissenschaft erscheinen die biblischen Aufzeichnungen 
über den Kosmos, der vor einigen tausend Jahren in sechs Tagen von 
Gott erschaffen wurde, vergleichsweise primitiv, und im Gegensatz zur 
Theorie des linearen menschlichen Fortschritts kann man sagen, dass 
alte Zivilisationen, die auf kosmologischen Mythen beruhten, wie die in 
Indien, China, Afrika oder Amerika, einen intellektuellen Rückschritt 
gemacht haben, als sie die "Wissenschaft" annahmen, die mit dem 
Christentum kam. 


Es gibt Beweise dafür, dass viele der Texte, die in der Thora oder im 
Alten Testament zusammengefasst sind, ursprünglich aus viel älteren 
Quellen stammen und eine symbolische Bedeutung hatten, die 
größtenteils verloren ging, als eine wörtliche Auslegung gefördert wurde. 
Die Schätzungen der modernen Astronomie über das Alter und die 
Größe des Kosmos, seiner Galaxien und Sterne stimmen heute 
weitgehend mit den Zahlen in den indischen Schriften überein. 


Die darin dargelegten Theorien über die Schöpfung und die Materie 
hingegen liegen noch immer außerhalb des Rahmens der heutigen 
wissenschaftlichen Weltanschauung, die sie als "mystische Visionen" 
oder unbewiesene Spekulationen bezeichnet, obwohl sie sie nicht 
wirklich widerlegen kann. 


Doch die Tatsache, dass einige "mythologische" Annalen in ihren 
mathematischen Bewertungen unheimlich genau oder zumindest 
plausibel sind, sollte die Physiker dazu veranlassen, die "indischen" 
Beschreibungen der Struktur der Wirklichkeit genauer zu betrachten. 
In wenigen Zeilen lässt sich sagen, dass die verschiedenen Schulen der 
hinduistischen, buddhistischen und Jain-Physik lehren, dass es in 
unserem Universum mehrere parallele Realitätsfelder gibt, die aus 
verschiedenen Substanzen bestehen; oder, genauer gesagt, aus der 
gleichen Substanz in verschiedenen Dichtegraden. Der 
zugrundeliegende Stoff, aus dem alles entsteht, ist undefinierbar, wird 
aber allgemein als Brahman oder Prakrti bezeichnet, das als der 
ursprüngliche Grund des Bewusstseins definiert werden kann. 

Wir können ihn in dem erkennen, was die zeitgenössische Astrophysik 
die dunkle Materie des Kosmos nennt, die etwa 96% des Ganzen 
ausmachen dürfte. 


Aus diesem Ausgangssubstrat entwickeln sich mehrere Bereiche, 
zunächst das kausale (karana), dann das subtile (suksma) und 
schließlich das physische oder grobstoffliche (sthula) Feld der Materie, 
das sich aus den Kombinationen der fünf Grundelemente - eigentlich 
"Zustände des Energiefeldes", die wir als Äther, Feuer, Luft, Wasser und 
Erde definieren - in unterschiedlichen Graden zusammensetzt. 

Daher befindet sich das, was wir nach unseren wissenschaftlichen 
Methoden erfahren und beobachten können, ganz oder größtenteils in 
dieser besonderen Welt der Materie, die Bhu genannt wird und von 
dreizehn anderen Lokas (das griechische Wort logos ist von derselben 
Wurzel abgeleitet, ebenso wie das lateinische locus: Ort) umgeben und 
durchdrungen ist, in absteigender Reihenfolge sechs höhere Ebenen: 


-Satya 

«Jana 

-Mahar 

-Svara (der Himmel der Devas oder Leuchtenden) 


Bhuva und sieben niedere Ebenen, Unterwelten, die manchmal 
fälschlicherweise als Höllen bezeichnet werden: 


-Atala 
\Vitala 
-Sutala 
-Talatala 
-Rasatala 
-Mahatala 
«Patala 


Diese "konzentrischen" Sphären können als geografische Orte 
betrachtet werden, die sich über oder unter der Erdoberfläche befinden, 
oder sogar als physische Kontinente; aber diese Namen scheinen im 
Allgemeinen andere Existenzebenen zu bezeichnen, die nicht 
topografisch von der unseren entfernt sind, sondern parallel zu ihr 
verlaufen und in außersinnlichen Dimensionen angesiedelt sind, die 
jenseits der dreieinhalb Dimensionen existieren, in denen wir leben 
(wobei die Zeit eine halbe Dimension ist, da wir sie auf unserer 
Realitätsebene nicht physisch umkehren können). 


Einige buddhistische Schriften, die auf demselben kosmologischen 
System basieren, beziehen sich auf unzählige Welten, die die 
"Chiliokosmen" oder Galaxien bilden, die über den ganzen Raum 
verteilt sind. 


Es wird gesagt, dass der Mensch in dieser Welt (dem Kamadhatu oder 
Reich der Begierde) aus der höheren Sphäre der Abhasvara-Davas 
(reine Lichtgötter) ins Fleisch gekommen ist. 


All diese Ebenen, von denen viele für "normale Menschen" unsichtbar 
und nicht wahrnehmbar sind, gelten als ebenso lebendig wie unsere 
eigene. Sie enthalten ihre eigenen Elemente, Pflanzen und Tiere, von 
denen einige in Form und Verhalten dem Menschen ähnlich sind. 


Die Parallelwelten stehen in ständigem Kontakt mit der unseren, denn 
im Gegensatz zu uns sind sich die meisten ihrer Bewohner unserer 
Existenz bewusst, können uns beobachten und dringen in der Tat in 
unsere Raum-Zeit ein, meist "unterhalb des Radars" unseres 
Bewusstseins. 


Natürlich entziehen sie sich, vor allem solange sie in ihren jeweiligen 
Sphären verbleiben, allen Kriterien der wissenschaftlichen Erfassung, 
da diese von der Annahme ausgehen, dass nur wahrnehmbare und 
quantifizierbare Schöpfung existiert. Bestimmte Menschen können 
jedoch auch in diese anderen Welten eindringen, entweder aufgrund 
besonderer Gaben und Kräfte oder durch intensive psychische und 
spirituelle Schulung oder magische Praktiken, aber sie verletzen damit 
automatisch die im Zeitalter der Aufklärung aufgestellten 
wissenschaftlichen Spielregeln, so dass ihre Erfahrungen als per 
definitionem ungültig ignoriert werden. 


Es ist entlarvend, dass die Kriterien der Beweisführung, die im 
Allgemeinen von der wissenschaftlichen Methodik aufrechterhalten 
werden, in Fällen, die gegen die von der "Wissenschaft" definierten 
Naturgesetze verstoßen, als nicht ausreichend angesehen werden. Mit 
dieser Haltung bleibt das "Wissens-Establishment" dem Dogma 

treu: Non potest sicut non est: es kann nicht sein, also ist es nicht, oder 
in einer milderen Version "außergewöhnliche Behauptungen erfordern 
außergewöhnliche Beweise". 


Die räumliche Karte des Kosmos’ spiegelt sich in einer chronologischen 
Ordnung wider. 


Man sagt, dass jeder Lebenszyklus in vier Zeitalter von abnehmender 
Dauer und Tugendhaftigkeit unterteilt ist: das Satya- oder Kriti-, 

das Treta-, das Dwapara- und das Kali-Yuga. Je weiter sich die 
Schöpfung von ihrer Quelle entfernt, desto mehr nimmt ihre Reinheit ab 
und ihr Licht schwindet. 


Die tatsächliche Dauer der Yugas, die je nach den herangezogenen 
Quellen unterschiedlich interpretiert wird, ist weniger wichtig als die 
Vorstellung, dass mit dem Niedergang des Zeitalters die spirituelle Kraft 
schwindet und die Technologie immer weiter verbreitet und verfeinert 
wird. 


Da wir uns im Kali-Zeitalter befinden, in das wir vor mehr als 
fünftausend Jahren eingetreten sind, sollen unsere spirituellen und 
psychischen Fähigkeiten auf einen bloßen Schatten ihrer ursprünglichen 
Kraft geschrumpft sein, während wir den Aufstieg fortschrittlicher 
Technologien erleben, die es uns ermöglichen, immer tiefer in den 
Weltraum vorzudringen und andere Planeten zu besuchen. 


€ 
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In den puranischen Schriften heißt es, dass die Menschen im Satya 
Yuga alle Gaben besaßen, die wir heute als übernatürlich ansehen. 

Im Treta Yuga mussten sie Mantras (oder verbale Formeln) verwenden, 
um Zugang zu diesen Kräften zu erhalten oder ihre Vimanas (fliegende 
Fahrzeuge) und auch ihre Waffen (Astras und Shastras) zu kontrollieren, 
weil der Krieg damals eine Tatsache des Lebens geworden war. 

Im Dvapara Yuga brauchten sie Yantras (magische Zeichen und 
Zeichnungen). 


Wissenschaft und Technik werden erwähnt und sogar beschrieben, aber 
sie werden als Krücken betrachtet, die von der degenerierten 
Menschheit gebaut wurden, um den Verlust der natürlichen Fähigkeiten 
auszugleichen. 


Im Kali Yuga müssen vorhersehbar Maschinen (kritakas) aus Metallen 
und anderen materiellen Substanzen gebaut und betrieben werden und 
durch physische Energie angetrieben werden, die durch Verbrennen 
oder anderweitige Nutzung materieller Substanzen erzeugt wird. 


Mantras, Tantras und Yantras existieren noch immer, obwohl viele von 
ihnen angeblich verloren gegangen sind, aber da ihre Kraft auf den 
unsichtbaren oder zumindest mathematisch nicht quantifizierbaren 
Ebenen der spirituellen und psychischen Existenz liegt, werden sie von 
unseren technokratischen und intellektuellen Führungen nicht als 
relevant angesehen. Die Macht unserer Technologien ist daher 
paradoxerweise in unserer Begrenztheit als Spezies begründet, die als 
ein Schatten ihres glorreichen ursprünglichen Selbst beschrieben wird. 


Hinter dem Glauben, dass der moderne Mensch die absteigende 
Inkarnation viel höherer Lebensformen ist und nicht das Ergebnis einer 
langen und allmählichen linearen Entwicklung, wie es die moderne 
Evolutionstheorie behauptet, steht eine uralte, quasi universelle 
Tradition. 


Weitere wichtige Implikationen der traditionellen indischen 
Weltgeschichte sind, dass die materiellen Mittel für die Vermittlung von 
Wissen und für die Aufzeichnung, wie zZ. B. das Schreiben und in 
jüngerer Zeit das Aufzeichnen oder Filmen, in früheren Zeiten nicht 
benötigt wurden, da die mündliche oder telepathische Kommunikation 
und das Auswendiglernen weitaus bessere Methoden für den Erwerb 
und die Bewahrung von Informationen und vor allem von Weisheit 
waren. 


Die in diesen Bereichen erzielten Fortschritte bedeuten also nicht den 
Aufstieg von der Barbarei zur wahren Menschlichkeit, sondern stellen 
vielmehr einen unvollkommenen Ersatz für die verlorenen Kräfte und 
Fähigkeiten unserer entfernten Vorfahren oder Vorgänger auf diesem 
Planeten dar. 


Die außerordentliche Qualität und Tiefe der verbliebenen vedischen 
Texte, die anscheinend über unzählige Jahrhunderte in mündlicher Form 
überliefert wurden, scheinen die Verfeinerung und den hohen Stand der 
Zivilisation zu bestätigen, die sie mit makelloser Präzision bis in unsere 
Tage bewahrt hat. 


Die Behauptung, dass sie aus einer hochentwickelten Kultur stammen, 
die mit heute verlorenen geistigen und kognitiven Techniken 
ausgestattet war, ist daher plausibel und findet ein Echo in Platons 
Lehre, der die Erfindung der Schrift als Folge des Verlusts der 
urzeitlichen Weisheit beschreibt. 


Andere Welten und ihre Bewohner 


Im Gegensatz zu den modernen Menschen haben sich die anderen 
Lebewesen, die in der antiken und mittelalterlichen indischen Literatur 
beschrieben werden, nicht zurückentwickelt, sondern sind in ihrem 
ursprünglichen Zustand geblieben, mit allen ihnen zugeschriebenen 
Kräften und Eigenschaften. Auch wenn sie sich unauffälliger gemacht 
haben, vielleicht einfach deshalb, weil unsere zunehmende physische 
"Dichte" uns der meisten unserer außersinnlichen 
Wahrnehmungsmöglichkeiten beraubt hat. Wie bereits erwähnt, hat die 
materialistische, skeptische oder agnostische Denkweise, die die 
westlichen Gesellschaften in den letzten zwei oder drei Jahrhunderten 
auf den ganzen Planeten exportiert haben, eine wichtige Rolle dabei 
gespielt, alle traditionellen Überlieferungen in das Niemandsland 
primitiver Legenden oder ethnischer Fiktionen zu verbannen. 


Seit ihren Ursprüngen berichten indische Texte jedoch, dass sich die 
Menschen mit den verschiedenen Göttern, Genien und "Dämonen" (im 
griechischen, zweideutigen oder "guten" Sinne des Wortes) vermischt 
und oft mit ihnen gepaart haben, wodurch Mischwesen entstanden. 
Einige besonders verdienstvolle und begabte Männer und Frauen 
wurden zu Göttern und stiegen in den Himmel auf, während 

andere halbdämonisch waren und sich frei zwischen verschiedenen 
Welten bewegten. Bestimmte übernatürliche Wesen sollen von 
scheinbar menschlichen Vorfahren abstammen, wie die Rakshasas, die 
von dem großen vedischen Rishi Pulastya gezeugt wurden. Letzterer 
wird als einer der Sterne im Sternbild des Großen Wagens (Pheida in 
der modernen Astronomie) identifiziert, und daher ist seine eigene Natur 
sowohl irdisch als auch himmlisch, wie auch die der anderen sechs 
demiurgischen Rishis der indischen Kosmologie. Der Wasseramsel oder 
Große Bär zeigt auf den Nordpol oder die kosmische Achse, wo die 
vedische Kosmologie den heiligen Berg Meru, die Heimat der Götter, 
verortet. Hier liegt der Ursprung der berühmten "indo-arischen" 
arktischen Symbolik, die von bestimmten esoterischen Kreisen im 
Europa des 19. und frühen 20. adaptiert wurden. Es ist bekannt, dass 
die Wissenschaften des Yoga und des Tantra ihren fortgeschrittenen 
Praktizierenden die Fähigkeit verleihen, andere Dimensionen zu 
erforschen und zumindest vorübergehend in ihnen zu verweilen, je nach 
dem Grad der Beherrschung der Techniken. So mögen diese 
Paralleluniversen den meisten normalen Menschen verschlossen sein, 
sind aber für diejenigen, die die Lehren der Seher kennen, nicht so 
geheimnisvoll. 


Von den Wesen, die in ihnen leben, sind einige den Menschen am 
nächsten, nämlich die: 


Pitris 
-Pisacha 
«Bhutas 
«Yakshas 
«Nagas 
-Gandharvas 
-Kinnaras 
-Ganas 
Rakshasas 
-Asuras 
-Garudas 
-Suparnas 
«\/idyadharas 


«Devas 
(in keiner bestimmten Reihenfolge) 


Obwohl nicht alle von ihnen genau beschrieben werden, gibt es 
genügend Hinweise auf sie in den vedischen und puranischen Texten 
sowie im Ramayana, Mahabharata und in späteren Texten, um sich ein 
ziemlich vollständiges Bild davon zu machen, was sie darstellen. 

Viele Gelehrte sind zu dem Schluss gekommen, dass es sich bei diesen 
scheinbar übernatürlichen Kreaturen in Wirklichkeit um totemistische 
Darstellungen verschiedener Stammesvölker und fremder Nationen 
handelt, aber neben dieser naturalistischen Interpretation sollten wir 
auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass sie tatsächlich existieren 
oder existierten, was viele aktuelle Beobachtungen bestätigen Könnten. 
Die Pitris sind den lebenden Menschen mit am nächsten. Wie die 
griechischen Manes sind sie die Seelen der verstorbenen Vorfahren und 
bewohnen die astrale Dimension. Pisachas und Bhutas ähneln den 
Gespenstern oder Geistern der westlichen Überlieferung und haben 
manchmal die Eigenschaften von Kobolden. Yakshas sind in der Regel 
schützende Dorfgeister und fungieren oft als Schutzgottheiten von 
unterirdischen Schätzen, Hainen oder Quellen. Ihr Herrscher Kubera, 
der auch über die Gandharvas herrscht, ist der Gott des Reichtums und 
des Metalls und der "Herrscher" des nördlichen oder polaren Viertels. 
Das Yaksha-Königreich, das um den Berg Kailasa im westlichen 
Himalaya liegen soll, wird Alaka genannt und ist reich an Gold. 


In dieser Region leben auch die Garudas, mythische Adlermänner oder 
fliegende Humanoide mit weißen Gesichtern, goldenen Körpern und 
großen roten Flügeln, die aus Hiranmaya stammen und 

den Suparnas ähneln, die ebenfalls menschliche Gesichter und Flügel 
haben. 


Die Nagas, die sich oft in der gleichen weiten Region aufhalten - und 
deren unterirdische Wohnstätte (der Patala) in Tibet durch eine geheime 
Öffnung unter dem gleichnamigen Tempelpalast von Lhasa (dem Potala) 
erreichbar sein soll - werden als Schlangen oder Drachen beschrieben, 
können aber auch menschliche Gestalt annehmen und sind wie einige 
dieser Fabelwesen tatsächlich "Gestaltwandler", wenn wir einen Begriff 
aus der zeitgenössischen Science-Fiction verwenden wollen. 


Die Gandharvas, zugleich Krieger und Musiker, dienen den Devas und 
sind in siebenundzwanzig Stämme unterteilt, von denen viele in den 
verwunschenen Gärten von Chitraratha nördlich des Kailash wohnen. 
Sie sind auch Luftwesen, deren Vorfahre oder Herrscher der große 
Musiker Rishi Narada sein soll. 


Während die Apsaras in der westlichen Vorstellungswelt durch ihr 
Aussehen und ihre Verbindung zu Wasser und Himmel an die Najaden, 
Nereiden und Walküren erinnern, sind die Kimpurusas anthropomorphe 
Wesen mit Löwengesichtern und die Kinnaras pferdeköpfig 

wie Hayagriva, die hinduistische und buddhistische "dämonische" 
Ikone, die oft als ihr Führer bezeichnet wird. Sie haben eine klare 
etymologische Verbindung zu den griechischen Kentauren (kentauri). 
Ihre Gefährtinnen, die Kinnaris, sind jedoch halb Vogel, halb Frau. 

Die Ganas sind zwergenhafte, oft missgestaltete Wesen, die mit 
unterirdischen Mineralien und Geheimnissen in Verbindung gebracht 
werden, wie ihre westlichen Entsprechungen (Kobolde oder Goblins), 
und ihr Name bringt sie mit den arabischen Dschinns in Verbindung, von 
denen es heißt, sie seien "aus reinem Feuer ohne Rauch" 
(möglicherweise astrales Licht). 


Auf einer höheren Ebene befinden sich die höheren "Götter", 

die Rudras, Maruts, Adityas und Vasus, die in subtileren Gefilden 
wohnen. Bezeichnenderweise ist einer der Adityas (Kinder von Aditi: 
unendlicher Raum) Tvastr, der Architekt und Erbauer des Universums 
und der Zimmermann der fliegenden Fahrzeuge, die die Götter durch 
den Himmel tragen. 


Zu den Asuras, den mächtigen Rivalen der "Leuchtenden", 

gehört Maya ("der Schöpfer"), ein weiterer kosmischer Demiurg, der 
den Pushpaka Vimana herstellte, der im Ramayana als der fliegende 
Wagen von Kubera beschrieben wird, der "einer hellen Wolke am 
Himmel glich" und ihm von seinem neidischen und ehrgeizigen 

Bruder Ravana, dem König der Rakshasas von Lanka, weggenommen 
wurde. Die Rakshasas sind ebenfalls übermenschliche Wesen, die über 
allerlei magische und wundersame Kräfte verfügen. Ihr Name stammt 
von der Wurzel raksh: beschützen, was darauf hindeutet, dass sie im 
klassischen Hinduismus zwar im Allgemeinen als grausame und 
zerstörerische Kräfte angesehen werden (obwohl sie zur "Erlösung" 
fähig sind), ursprünglich aber ambivalent waren, wie die meisten 
anderen Arten göttlicher oder übermenschlicher Wesen. 

Noch rätselhafter sind die Vidyadharas (Träger der Weisheit), 
halbgöttliche Wesen, die oft in abgelegenen Himalaya-Regionen leben 
und als Besitzer vieler fantastischer Fähigkeiten wie Fliegen, 
Gestaltwandeln und Unsichtbarwerden beschrieben werden. Sie werden 
manchmal als Diener von Rudra Shiva, dem kosmischen Berggott, der 
"Zerstörer der Welten" ist, genannt. Ihr Herrscher ist laut 

dem Hitopadesha Kandarpabali, und sie sind die Hüter der tantrischen 
Weisheit und der "übernatürlichen" Wissenschaft. 


Viele dieser Wesen werden in der Tat mit den großen Gebirgsketten in 
Verbindung gebracht, die Indien im Norden begrenzen und nach der 
traditionellen Geographie den polaren Meru umgeben. Während viele 
Gelehrte diese Nomenklatur so interpretieren, dass sie in einem 
mythologischen Gewand Stammesvölker und Königreiche im oberen 
Himalaya und auf den tibetischen Hochebenen beschreibt, neigen 
andere dazu, sie als imaginäre Kreaturen zu betrachten, mit denen die 
poetische Fantasie die unzugänglichen schneebedeckten Festungen am 
Horizont bevölkerte. 


Man kann jedoch auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass es auf 
diesen Hochebenen Gruppen von Wesen gab, die "von oben herab" 
oder aus ihrer borealen Heimat kamen, wie die ursprüngliche und 
vorbuddhistische schamanistische Tradition der Bön-Religion in Tibet 
berichtet. Die Bön-Bücher gehen auf Dropa Shenrab Miwoche zurück, 
der vor mehr als 18.000 Jahren aus dem verborgenen 

Reich Shambhala kam, über den Tagzig Olmo Lug Rig (Raum) flog und 
die ursprüngliche Form der vedischen Religion lehrte, die ihm von 
seinem eigenen Lehrer Shelha oder Shiwa Okar (vielleicht dem 
indischen Shiva) überliefert wurde. 


Der Bön-Mythos von der ursprünglichen Quelle aller Weisheit scheint 
die buddhistische Lehre von den verborgenen Königen (oder Kulikas) 
von Shambbhala inspiriert zu haben, die ihren Sitz in der wundersamen 
Stadt Kalapa haben, wo sie den geheimen Ritus des Rades der Zeit 
(Kalachakra) leiten. 


Insgesamt wird es zweiunddreißig Herrscher von Shambhala geben, 
von denen jeder ein Jahrhundert lang regiert, vom ersten, Suchandra 
(Dawa Sangpo auf Tibetisch), bis zum letzten, Raudra Chakrin oder 
Trakpo Cholkhorchen, der im vierundzwanzigsten Jahrhundert der 
gemeinsamen Ära kommen wird, wobei der gegenwärtige Aniruddha 
oder Nagakpo, der 21. in der Reihe, sein wird. 


Im Tarim-Becken von Chinesisch-Turkestan und den angrenzenden 
Gebieten sowie in der Mongolei gibt es viele Legenden 

über Shambhala und Agartha, und es wurden einige faszinierende 
archäologische Überreste gefunden (Dropa-Steine und Mumien in Baian 
Kara Ula), die chinesische Archäologen zu Spekulationen über einen 
"außerirdischen" Ursprung veranlassen. 


In dieser weiten Region verortet die taoistische Kosmologie das Hsi 
Tien, das westliche Paradies der Herrin der goldenen Pflaumen der 
Unsterblichkeit Hsi Wang Mu. Man sagt, es sei das von den orthodoxen 
Altgläubigen, den Raskolniki, beschriebene zentralasiatische Heilige 
Land von Belovodye. 


Der französische esoterische Philosoph Saint Yves d'Alveydre 
behauptete in seinen verschiedenen Büchern, insbesondere in 
seiner Mission de IInde en Europe, die er 1886 unter der Inspiration 
einiger spiritueller Hindulehrer schrieb, Agartha zehn Jahre zuvor in 
seinem Astralkörper besucht zu haben und in seine heilige 

Sprache, Vatan genannt, eingeweiht worden zu sein. 


Er beschreibt es als das Nervenzentrum und Hauptheiligtum 

von Paradesa: "das höchste Land" in Samskrt (der Name, von dem das 
Paradies abgeleitet ist, wie er sagt). Er deutet an, dass dieses Reich 
teilweise unterirdisch, unter dem Himalaya und zumindest teilweise in 
einer anderen Dimension verborgen ist, was es für die meisten 
Menschen, die nicht eingeladen sind, unsichtbar und unzugänglich 
macht. 


Der Heilige Yves gibt einige weitere Einzelheiten über dieses 
geheimnisvolle Reich an, dessen Bevölkerung er auf etwa zwanzig 
Millionen Menschen schätzt. Er fügt hinzu, dass es von verschiedenen 
tributpflichtigen Königreichen umgeben ist, die von ihren jeweiligen 
Rajas regiert werden, und dass diese Konföderation insgesamt vierzig 
Millionen Menschen zählt. Die herrschende Hierarchie besteht in 
aufsteigender Reihenfolge aus Yogis, Pandits, Bhagwandasen (360) 
und darüber aus zwölf Weltgurus, an deren Spitze das oberste 
Triumvirat aus dem Brihatma (Verwahrer der spirituellen Autorität), dem 
Mahatma (der mit der juristischen Macht betraut ist) und dem Mahanga, 
dem Vollstrecker, steht. 


Der heilige Yves, der gesellschaftlich prominent war und in esoterischen 
Kreisen großes Ansehen genoss, war von seinem Wissen 

über Agartha so überzeugt, dass er Briefe an den Papst, die Königin 
und Kaiserin Victoria und den Zaren Alexander Ill. von Russland 
schrieb, um den Gouverneuren dieses verborgenen Königreichs seine 
Einführung anzubieten, damit der Mahatma und sein Hof an die 
Öffentlichkeit treten und den gewaltigen Wissensschatz zugänglich 
machen konnten, der in den großen unterirdischen Bibliotheken 
angesammelt worden war, die von den Gelehrten von Agartha überall 
auf dem Planeten aufbewahrt wurden. 


Er schrieb, dass in diesen Archiven, die in den letzten 
fünfundfünfzigtausend Jahren seit den Tagen von Manu 
zusammengetragen wurden, alle Aufzeichnungen über vergangene 
Zeiten seit Anbeginn der Zeitalter und wissenschaftliches Wissen, das 
unermesslich weiter fortgeschritten war als das seiner Zeitgenossen, 
vorhanden waren. Er zitierte den schwedischen mystischen Theologen 
und Universalgelehrten Emmanuel Swedenborg aus dem 18. 
Jahrhundert, der beschrieben hatte, dass er durch seine übersinnlichen 
Fähigkeiten die Annalen der vergessenen Menschheitsgeschichte von 
den Ursprüngen an gesehen hatte, die tief unter den Steppen 
Zentralasiens vergraben waren. 


Die von Saint Yves aufgezeichnete Tradition beeinflusste eine Reihe 
späterer Esoterikforscher wie Rene Guenon und Ferdinand 
Ossendowski sowie Nicholas Roerich. Sie alle schrieben über den 
"König der Welt", der irgendwo zwischen dem Himalaya und der 
Mongolei wohnt, oder suchten ihn. 


D'Alveydre weist darauf hin, dass die Bewohner und Herrscher 

von Paradesa menschlich sind, obwohl sie sich auf einer sehr 
fortgeschrittenen Evolutionsstufe befinden, die ihnen die Attribute der 
Göttlichkeit verleiht; er stellt jedoch fest, dass die Agarther bei ihren 
Untersuchungen des Universums, sowohl unter der Erdoberfläche als 
auch in den "höchsten Himmeln", verschiedene intelligente Spezies 
entdeckt haben, von denen einige dem Menschen ähnlich sind, während 
andere Hybriden aus Menschen und verschiedenen Tierarten zu sein 
scheinen. 


Er sagt weiter, dass sie "Luftschiffe" (Zeppeline) benutzen, um den 
Himmel und die darüber liegenden Regionen zu erforschen, aber das 
könnte eine Anspielung auf Raumschiffe eines Typs sein, den er nicht 
kannte, da er zu seiner Zeit nur das Prinzip von Aerostaten verstand, da 
das Prinzip von Flugzeugen "schwerer als Luft" von den meisten als 
unrealistisch angesehen wurde. 


Mit den Überlieferungen von Agartha sind auch die Legenden von den 
unterirdischen heiligen 

Städten Shonshe und Shangwa in OÖstturkestan verbunden, 
Zufluchtsorte der alten himmlischen Uighuren, von denen man annimmt, 
dass sie die sichtbare Welt nach einem großen Kataklysmus vor vielen 
tausend Jahren verlassen haben. 


Im Mahabharata wird der Aufenthaltsort der Devas als Uttara Kurus, 
nördlich von Tibet und des Königreichs der Gandharvas (allgemein mit 
dem modernen Afghanistan und Zentralasien gleichgesetzt) angegeben. 
Es könnte sich um die Sanskrit-Version von 

Homers Hyperborea handeln. 
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